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Wie man die Vögel im Freien voneinander unterscheidet
Julie Schinz

Mehlschwalbe und Rauchschwalbe. Weißer Bürzel und schneeweiße
Unterseite, dazu nur leichtgegabelter Schwanz, sind der Mehlschwalbe eigen.
Die Rauchschwalbe hat einen tiefgegabelten Schwanz, eine hraunrote Kehle
und eine glänzend stahlblaue Oberseite. Auch ein schmales Kropfband ist
stahlblau.

Rauchschicalbe und Mauersegler. Die beiden Vögel sind gar nicht
miteinander verwandt, sind, in der Nähe betrachtet, ganz verschieden, werden
aber doch oft verwechselt. Der Mauersegler hat lange Sichelflügel und
einen kurzen Gabelschwanz. Er ist braunschwarz mit weißgrauer Kehle.
Sein Flug ist reißend, seine Stimme ein jauchzendes « srich ». Er ruft
oft nachts.

Uferschicalbe. Sie ist kleiner als Rauch- und Mehlschwalben; oben
lichtbraun, unten weiß mit braunem Kropfband. Der Schwanz ist leicht
ausgeschnitten. Der Flug ist fledermausartig.

Heckenbraunelle und Haussperling. Die Heckenbraunclle ist nahe
verwandt mit den Grasmücken und hat wie sie einen feinen Pfriemschnabel.
Zum spatzengrauen Gefieder hat sie eine bleigraue Brust und Kehle. Sie

singt gerne auf den Spitzen halbwüchsiger Nadelbäume. Der Gesang ist ein
dünnes Gezwitscher, ein wenig an den Zaunkönig erinnernd. Der Hausspatz
hat, wie alle Finkenvögel, einen dicken Schnabel, der gemischten Nahrung
trefflich angepaßt.

Haus- und Feldspcrling. Sie sind sich sehr ähnlich. Der seltenere
Feldsperling hat eine rötlich-schokoladenfarbige Kopfplatte und einen weißen
Halsring; mitten in den weißen Kopfseiten ist je ein schwarzer Fleck. Der
Hausspatz ist braun und grau, nur das Männchen hat einen schwarzen
Kehllatz.

Buchfink. Männchen und Weibchen haben zwei weiße Flügelbinden.
Der Schlag des Männchens wird leicht gelernt.

Bergfink. Er gleicht dem Buchfink, hat aber einen weißen Bürzel. Er
ist nur Wintergast bei uns, der sich gerne an Buchnüsse hält.

Grünfink. Er ist etwa spatzengroß, olivgrün-gelb, mit auffällig leuchtend
gelben Schwanz- und Flügelkanten. Das Weibchen ist grauer.

Kernbeißer. Kurzschwänziger, etwa starengroßer Fink mit dickem.
kegelförmigem Schnabel. Schwanzende und Flügelbinde sind weiß.

Gimpel. Bürzel und Flügelbinde sind weiß. Dem Weibchen fehlt die
leuchtend karminrote Vorderbrust.

Distelfink. Der schwarz-weiß-rote Kopf (nur bei alten Vögeln) und
der gelbe Flügelspiegel sind charakteristisch. Stimme: «tiglitt», daher auch
der Name: Stieglitz.

Erlenzeisig. Düster gelbgrün mit schwarzer Zeichnung. Kopfplatte und
Kinn sind schwarz. Er ist ein zierlicher Kletterer, der oft kopfunter hängt.
Im Mittelland brütet er nicht.

Bluthänfling. Das Männchen hat eine karminrote Stirne und Brust.
Das Weibchen könnte möglicherweise mit dem Hausspatz verwechselt werden,

wenn es nicht kleiner wäre und weiße Abzeichen in Schwanz und
Flügeln hätte sowie eine gestreifte Unterseite.
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Goldammer. Kopf und Unterkörper mehr oder weniger gelb, sonst
streifig braun. Bürzel rotbraun. Das Weibehen hat einen braunen Kopf. Der
etwas monotone Gesang wird oft wiederholt.

Grauammer. Grauammern sind große, plumpe A'ögel von lerchenartig
grauer Färbung. Im Fluge lassen sie oft die Beine hängen Ihr Gesang
erinnert an das Quietschen eines ungescbmierten Wagenrades.

Rohrammer. Langschwänziger, schwach spatzengroßer \ogel. Zur
Brutzeit sind Kopf und Hals des Männchens abgesetzt schwarz-weiß. Die
äußeren Schwanzfedern sind weiß. Das Weibchen gleicht dem Haussperlingweibchen.

Rohraminern halten sich in wasserreichen, sumpfigen Gegenden

auf.

FÜR DIE SCHULSTUBE
Fliege der Aussprache auf der Unterstufe
Morie Huggler, Zollikofen

Allgemeines
Richtig sprechen lernen gehört zu den Hauptzielen der Unterstufe:

darum seien diesem Thema einige Hinweise und Anregungen gewidmet, die
fast für den gesamten Unterricht Gültigkeit haben.

Für den Französischunterricht ist es für uns eine Selbstverständlichkeit,
systematische Ausspracheübungen zu pflegen; da nun die

Schriftsprache für uns Schweizer eigentlich auch eine Fremdsprache ist, sollte
auch hier die systematische Pflege der Aussprache selbstverständlich sein.
Es handelt sich nicht darum, daß unsere Kinder das sogenannte Bühnendeutsch

erlernen. Aussprache, aussprechen bedeutet nicht nur schön
sprechen, sondern vor allem richtig sprechen, deutlich sprechen und auch
fließend deutlich sprechen. Eine Kunst, die durch systematische Übungen
selbst für « Berner Bären » erlernbar ist. Kurse für die vollkommene
Beherrschung einer richtigen Sprechlechnik auch noch im Seminar würden
die ausgesprochenen Lehrerkrankheiten wie Heiserheit, rasches Ermüden
heim Sprechen, Halskrankheiten usw. auf ein Minimum beschränken.

Aus der Praxis
Im 1. Schuljahr schenken wir bei der Einführung eines jeden neuen

Buchstabens der richtigen Aussprache die notwendige Aufmerksamkeit. Im
2. und 3. Schuljahr widmen wir, wenn möglich, in jeder Sprachstunde 5 bis
10 Minuten der systematischen Pflege der Aussprache. Im 2. Schuljahr
legen wir dem Sprechunterricht die « Übungen zur Aussprache » von Paul
Finck (Verlag Bernischer Lehrerverein, Bahnhofplatz 1) zugrunde, im
3. Schuljahr die «Deutsche Sprachschule» von Prof. Heinrich Baumgartner,
wobei wir die Übungen dem Gesamtunterricht möglichst einzuordnen
suchen. Die Übungen seien luslbetont, und man verlange nicht zu vielerlei
auf einmal. Man übe nicht nur einzeln, sondern auch gruppen- oder klassenweise,

weil dann seelisch gehemmte Kinder, wie z. B. solche mit polternden
Stimmen oder auch Stotterer, eher mitmachen. Bei Sprachfehlern, die

spezielle Übungen verlangen, übe man einzeln.
Pflege der Aussprache dient nicht in erster Linie der Rechtschreibung.

Betrachten wir Sprechen und Schreiben als gesonderte Dinge. Viele Kinder
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